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Schlussbericht Restaurierung Feldscheune Bennwil/Hornet, Inventar 08/10 

Lage / Umgebung 

Die Flur „Hornet“ liegt am nach Westen orientierten Hang hoch über dem Dorf Bennwil. Die hier 
stehenden Heuschürli stammen wohl aus der Mitte des 18. Jahrhunderts, denn Daniel Bruckner 
schreibt im Jahr 1755 über Bennwil: “Das Dorf hat einen guten Ackerbau und Viehzucht; besonders 
ist deme seine Nahrung dadurch sehr reichlich vermehret worden, weil die hohe Obrigkeit vor Jahren 
gestattet hat in diesem sehr weitläufigen Dorfbanne das Gestrüpf und Gebüsche auszureuthen und 
solches zum Ackerbaue und Waidfahrt tüchtig zu machen.“  

Heute liegt das ganze Gebiet im Landschaftsschutz. Südlich der Parzelle 207, auf der das Schürli steht, 
schliesst das im Zonenplan Landschaft ausgewiesene Naturschutzgebiet des ehemaligen „Lättloches“ 
mit seinem Weiher an. Lätt und auch Gips dienten im 18. Jahrhundert dazu, dem bewirtschafteten 
Land Mineralstoffe zuzuführen, was den Futterertrag bedeutend erhöhte. Nördlich schliesst das 
unter kantonalem Schutz stehende Waldgebiet „Rote Härd“ und „Chilchtal“ an. Auf dem Gelände 
stehen noch mehrere Obstbäume. 

  

 

 

Beschrieb 

Der Unterbau der Scheune ist zweigeschossig und gemauert. Die Mauerdicke beträgt im Erdgeschoss 
60 cm, im Obergeschoss 50 cm. Die Grundrissmasse sind 605 cm x 628 cm. 

Das Erdgeschoss wurde als Stall genutzt. Der Zugang erfolgt am nördlichen Giebel durch eine 
rundbogige Türe, deren Hausteingewände einfach gefast ist. Beidseits der Türe sind zwei 
Fensterchen angeordnet. Gegenüber dem Eingang, in der hangseitigen Mauer, befindet sich eine 
Lichtnische. An der vom Eingang gesehen rechten Seite des Stalls befindet sich immer noch eine 
Futterkrippe. In der Ecke links vom Eingang weist die Decke eine kleine Luke auf, durch die man über 
eine Leiter ins Obergeschoss gelangt. Fünf firstparallel angeordnete Balken tragen die Bretter des 
Heubodens. 

 

Abbildung 1: Heuschürli „Hornet“ Fassade Nord und West mit Naturschutzgebiet und Weiher im ehemaligen 
Lättloch direkt über der Scheune. 
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Das Obergeschoss diente als Heulager. Es ist über eine Tür von Süden her zugänglich. Gegenüber, in 
der Nordwand, ist im Inneren eine mit Backsteinen zugemauerte Öffnung sichtbar. Sie war ebenso 
breit wie die Tür, hatte aber eine Fensterbrüstung. Heute bleibt von der ehemaligen grossen Öffnung 
nur ein schmaler Luftschlitz übrig. In beiden Traufwänden sind je zwei Luftschlitze angeordnet. 

  

Abbildung 2: Rückwand des Stalles mit Lichtnische. Abbildung 3:	Süd und Westseite vor der Renovation 
mit Öffnungen, um Heu einbringen zu können. 

 

Der Dachstuhl hat lediglich zwei Randbinder. Im Norden stößt der Binder an die gemauerte 
Giebelscheibe. Der südliche Binder ist mit Brettern verschalt. Die Binderbalken liegen auf starken 
Mauerbalken auf.  Zum Dachstuhl gehören außerdem die First- und auf jeder Dachseite ein 
horizontal verlaufender Stuhlwandriegel, der die Sparren unterstützt. Unter den Mittelpfetten 
ansetzende, sich kreuzende und in die Firstpfette laufende Windstreben gewährleisten die 
Längsstabilität und sorgen für eine ausreichende Steifigkeit der Konstruktion. 

  

Abbildung 4: Dachstuhl und Giebel Nord mit 
Firsträhm, Windverbänden und Stuhlwandriegel.                                                                

Abbildung 5: Dachstuhl und Giebel Süd, pragmatisch 
abgestützte Stuhlwandriegel, daher der Querbund 
nicht mehr tragfähig ist. 
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Zwischen den Bindern befinden sich drei Sparrenpaare. Die Sparrenfüsse sind in kurze Klötze 
eingezäpft, die wie die Binderbalken auf dem Mauerbalken sitzen. Aufschieblinge bilden das 
traufseitige Vordach. Am nördlichen, gemauerten Giebel liegen die Ziegel im Mörtel und bilden einen 
fassadenbündigen Abschluss. Im grossen Lattenüberstand an der Traufe, der von der Mauerdicke 
herrührt, ist ein Windbrett angebracht, das von wiederverwendeten Stuhlbeinen als kleinen 
Strebchen gestützt wird.   

     	

	

Zustand vor der Renovation 

Die Scheune ist auf sicherem Baugrund errichtet. Das Mauerwerk zeigt keinerlei Setzungen oder 
Risse und ist von solider Machart. Die Fassaden erhielten im 20. Jahrhundert einen sehr groben 
neuen Verputz. Im Inneren fallen die gut erhaltenen originalen Mörtel- Verputzoberflächen des 
Obergeschosses auf. 

Offenbar ist die Südseite des Gebäudes dem Wetter sehr exponiert. So erhielten der Dachsaum und 
der First eine Abdeckung aus Blech.  Hinter der, aus zweitverwendeten Kistenbrettern bestehenden, 
Holzschalung zeigte der südliche Binder starke Schäden. Die beiden Mauerbalken und die Firstpfette 
waren in sehr schlechtem Zustand. Mit nur vier Sparrenfeldern war die Spannweite der Dachlatten 
außerordentlich groß. Das Dach war zwar doppelt gedeckt, doch war der Lattabstand mit 18 cm für 
die vorgefundenen Ziegel zu weit. Gut möglich, dass ursprünglich längere Ziegel verwendet waren, 
die aber ersetzt werden mussten. Die im nahen Diegten angefertigten Ziegel hatten einen so 
schlechten Ruf, dass die dortige Ziegelproduktion aufgegeben werden musste. 

 

	

	

Abbildung 6: Traufseitiger Dachvorsprung mit Stuhlbeinstrebe / Ansicht vor und nach der Renovation. 
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Reparatur und Instandstellungsmassnahmen 

Der Ersatz der Mauerbalken bedingte die Demontage des kleinen Dachstuhls. Der südliche 
Dachbinder und die Firstpfette mussten ebenfalls ersetzt werden. Die ungewöhnlich Große 
Spannweite der Dachlatten wurde mittels eines zusätzlichen Sparrenpaares verringert. Trotz dieser 
Maßnahmen erscheint der Dachstuhl heute immer noch als repariertes Original, nicht als 
neuerstellte Kopie. 

Am Ort der Nordseite und am First sind die Ziegel in ursprünglicher Art wieder ein gemörtelt, am Ort 
der Südseite windsicher verschraubt. Die Lattweite ist auf 15 cm verringert Die Schalungen der 
Südseite bestehen nicht mehr wie vor der Restaurierung aus drittklassigen Kistenbrettern, sondern 
durchgehend aus besäumten Klotzbrettern, die Stossfugen sind mit Deckleisten verschlossen. 

Das Mauerwerk ist in gutem Zustand und von einem groben neuzeitlichen Verputz geschützt. Dieser 
wirkt zwar nicht störend, er entspricht aber in seiner Ausstrahlung nicht dem ursprünglichen 
abgekellten Kalkputz. An wenigen Stellen wurde der Verputz mit identischem Material repariert und 
in Stand gestellt. 

Bereits vor den Instandstellungsarbeiten wurde vom Eigentümer in Eigenleistung eine 
Drainageleitung entlang der hangseitigen Aussenmauern verlegt, um die Bruchsteinmauern des 
Erdgeschosses von andauernder Durchfeuchtung zu schützen.	 	

	 	

Abbildung 7: Zu große Lattweite beim bestehenden 
Doppeldach / Blechabschluss Süd. 

Abbildung 8: Dokumentation und sorgfältige 
Demontage des Dachstuhls.  

	 	

Abbildung 9:  Reparaturen/ Vormontage in der 
Werkstatt.                                                                 

Abbildung 10: Reparaturstück an Sparrenkopf / 
Bauzeitliche Konstruktionsteile werden ergänzt. 
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Abbildung 11: Zur Aufrichte Bereit- Vorbereitete 
Mauerbalken und Bundbalken. 

Abbildung 12: Der restaurierte Dachstuhl ist 
aufgerichtet. 

	 	
Abbildung 13: Dachdeckerarbeiten- Das Dach wird 
eingelattet. 

Abbildung 14: Doppledach- Eindecken des Daches 
mit den aufbereiteten Biberschwanzziegeln.  

	 	

Abbildung 15: Ansicht Nord+ West nach der 
Restaurierung / ein architektonisches Kleinod. 

Abbildung 16: Ansicht Ost und Süd nach der 
Restaurierung. 
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Umgebung 

Um den Mauerfuss trocken halten zu können, wurden sickerfähige Kalksteinschroppen angefüllt und 
mit grobem Mergel überdeckt, die bestehenden Sträucher wurden belassen. Diverse neu gepflanzte	
Bäume und Nisthilfen können zur Ergänzung der beidseits anschliessenden Naturschutzflächen und 
zu deren besseren Vernetzung beitragen. 

 

    

 

  

Abbildung 18: In unmittelbarer Nähe zur Scheune 
verläuft der Entwässerungsgraben des Lättlochs, 
begleitet von einer Wildhecke. 

Abbildung 19: Obstbaumpflanzungen in direkter 
Scheunenumgebung. 

 

	

	

	

Abbildung 17: Diverse neu installierte Vogelkästen und Wildbienenhotels sollen die dauerhafte Besiedlung der 
Scheunenumgebung erleichtern 
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Schlussbetrachtung 

In der Landschaftskammer Hornet oberhalb Bennwil hat sich mit der Feldscheune, dem Lättloch, der 
Durchwegung und der Wasserläufe mitsamt der Hecke eine Kulturlandschaft von besonderer 
atmosphärischer Dichte überliefert. Aufgrund der Initiative der Eigentümer konnten wir mit der 
Unterstützung durch den Lotteriefonds BL und des Landwirtschaftlichen Zentrums Ebenrain mit der 
Instandstellung des „Heuschürli“ ein bemerkenswertes Kleinod aufwerten und für die Nachwelt 
sichern. Die weitere Nutzung und der Unterhalt sind mit der Eigentümerfamilie schriftlich in einer 
Nutzungsvereinbarung geregelt. 

 

Für den Vorstand 

 

Jakob Steinmann 

Markus Zentner 
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Stefan Schweizer, Waldenburg (Eigentümer) 
Heidi Scholer, Lotteriefonds BL 
Dr. Walter Niederberger, Kantonale Denkmalpflege BL 
Markus Plattner, LZ Ebenrain Abteilung Landschafts-Naturschutz 
 
Beilage: 
Nutzungsvereinbarung Familie Schweizer-Verein Baselbieter Feldscheunen 




